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Vom Reden hin zum Tun: Veränderungsprozesse in 
der Landwirtschaft anstoßen und fördern 
 
 
Einleitung 
Die Anzahl der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe in Österreich nimmt stetig ab. Die wichtigsten Gründe 
dafür sind der technologische Fortschritt und stagnierende Produktpreise für Agrarrohstoffe. Es ist davon 
auszugehen, dass die beiden Einflussfaktoren für die kommenden Jahre keine Kehrtwende einschlagen 
dürften, womit der agrarstrukturelle Wandel bei Produktion von Agrarrohstoffen ungemindert weiterläuft. 
Um mehr Wertschöpfung in der Landwirtschaft zu generieren und damit auch mehr Optionen zu erhalten, 
müssen Geschäftsfelder (weiter)entwickelt werden, die über das klassische Geschäftsmodell und die 
Vermarktung von Agrarrohstoffen hinausgehen. 
 
Bausteine und Zugänge für Veränderungen in der Landwirtschaft 
Studien belegen, dass neben Wachstum und Spezialisierung noch viel Raum für alternative Pfade vorhanden 
ist und diese ökonomisch erfolgreich sein können. Und es kann davon ausgegangen werden, dass diese 
alternativen Ansätze eine hohe gesellschaftliche Wertschätzung aufweisen, weil damit höhere 
Tierwohlstandards einhergehen oder direkte Beziehungen mit Konsumentinnen und Konsumenten gelebt 
werden. Nachfolgend werden einige innovative Ansätze diskutiert, die Neues befördern und somit alternative 
Optionen für eine erfolgreiche Betriebsführung hervorbringen können. Basis dafür ist nicht der Betrieb mit 
seinen Hektaren oder Stallplätzen, sondern der Mensch mit seinen Interessen, Fähigkeiten und Motiven.  
 
Den eigenen Handlungsspielraum nutzen und Freiräume erlauben 
Zuallererst geht es darum, das eigene Potenzial bestmöglich zu entfalten. Wir können nur aktiv und innovativ 
sein, wenn wir Freiräume vorfinden. Oft ist der persönliche Handlungsspielraum aber beeinträchtigt, sei es, 
weil ungelöste Konflikte vorliegen, die Arbeit uns zu sehr in den Bann zieht und wir viele Möglichkeiten gar 
nicht wahrnehmen oder weil wir keine Außensicht zulassen (Abbildung 1).  

  
Quelle: Kirner verändert nach Weiß 2011, 124 
Abbildung 1: Den persönlichen Handlungsspielraum erweitern 
 
Hier können gezielte Fragen eine Hilfestellung bieten, wie der Handlungsspielraum von Landwirt:innen und 
jener ihrer Familienmitglieder erweitert werden kann. Ziel einer solchen Übung ist es, dass jeder und jede 
seine/ihre Rolle im Betrieb findet und dadurch motivierter und freudvoller agiert.  
Zudem bieten Zeitfenster oder Spielgeld die Chance, aus gewohnten Pfaden herauszutreten und Neues zu 
wagen. Zeitfenster könnten beispielsweise so aussehen, dass ein Landwirt einmal im Monat mit seiner 
Partnerin auswärts frühstückt. Neue Gesprächsthemen können sich hier eher ergeben als in gewohnter 
Umgebung im Beisein anderer Familienmitglieder. Oder in der Landwirtschaft wird viel Geld in Maschinen 
oder Gebäude investiert, warum nicht auch einige Hundert Euro als Spielgeld reservieren. Dieses Spielgeld 
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kann dazu ermuntern, neue Dinge anzuschaffen oder Aktivitäten durchzuführen, die man sich unter 
normalen Kriterien des Geldausgebens nicht gegönnt hätte.   
 
Innovative Zugänge für Neuentwicklungen 
Am Anfang steht immer eine Idee! Um von der Idee zur konkreten Umsetzung zu gelangen, gibt es 
grundsätzlich zwei Zugänge. Der eine Zugang stellt den traditionellen Managementzugang dar, der häufig 
in der land- und forstwirtschaftlichen Urproduktion in Form von Betriebskonzepten oder Businessplänen 
angewendet wird. Ein konkreter Plan mit betriebswirtschaftlichen Berechnungen und Markteinschätzungen 
wird ausgearbeitet. Es wird also wie beim Hausbau vorab ein Plan erstellt, der dann in der Praxis mit wenigen 
Änderungen umgesetzt wird.  
Ganz anders operiert der unternehmerische Zugang, der gerade beim Start einer Neuentwicklung 
besonders geeignet erscheint (Abbildung 2). Am Beginn wird nur ein Grobziel („Feld“) definiert und dann 
schrittweise mit dem Tun begonnen. Ein Grobziel könnte darin liegen, mit der bestehenden Betriebsgröße im 
Haupterwerb zu bleiben und daher einen Teil der Milch zu Weichkäse zu verarbeiten. Begonnen wird mit 
kleinen Mengen, die ersten Erzeugnisse können als eine Art Prototyp vielleicht im Bekannten- und 
Verwandtenkreis vermarktet werden. Erweisen sich die ersten Erfahrungen als positiv, können Produktpalette 
und Zielgruppen schrittweise erweitert werden. Erst mit zunehmendem Know-how in der Verarbeitung und 
steigendem Kundenstock sollte über größere Investitionen nachgedacht werden. Diese Vorgehensweise 
erlaubt ein sanftes Hineinwachsen und beugt bestmöglich Fehlinvestitionen vor. 
 

 
Quelle: Kirner 2018 verändert nach Weiss, 2016, 105 
Abbildung 2: Unternehmerischer Zugang beim Start der Diversifizierung  
 
Darüber hinaus kann es hilfreich sein, einen neuen Betriebszweig als Parallelsystem umzusetzen. Denn die 
Regeln des bestehenden Hauptbetriebs könnten Innovationen behindern und die Freiheit kreativer Personen 
bremsen. Selbstwirksamkeit, Verantwortlichkeiten und Autonomie befördern hier die Kreativität und 
Innovationskraft. Gerade in der Diversifizierung verweisen viele erfolgreiche Beispiele auf die Kraft solcher 
Parallelsysteme. 
 
Reflektierende Kommunikation als Schlüssel 
Ein wesentlicher Faktor für Erfolg, gerade auch bei Neuentwicklungen, ist die Art und Weise wie Menschen in 
einem Betrieb bzw. Unternehmen miteinander kommunizieren. Das gilt gerade für bäuerliche 
Familienbetriebe, wo Familie und Betrieb quasi eine Einheit bilden. Motiviert ein Gespräch, so werden neue 
Einsichten gewonnen und Ideen geboren. Es leuchtet ein, dass wertschätzende und offene Gespräche die 
Gesprächspartner eher motivieren und ihre Kreativität herausfordern als gegenteilig angelegte Gespräche. 
Solche Gespräche sind in der Lage, neue Ideen, neue Gedanken usf. hervorzubringen. Laut Scharmer (2008, 
zitiert in Weiß 2011, 70) handelt es sich dabei um einen schöpferischen Dialog, die höchste Kunst der 
Kommunikation. Das Gegenteil davon ist das nette Gespräche (nice talking) und die harte Debatte; diese 
beiden Gesprächsformen sind in der Vergangenheit verhaftet, denn entweder bleibt es an der Oberfläche 
oder es geht darum, sich gegenüber anderen Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartnern mit aller Kraft 
durchzusetzen. Keine guten Voraussetzungen für neue Erkenntnisse (Abbildung 3). 
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Quelle: Kirner nach Weiß 2011 (S. 70) in Anlehnung an C.O. Scharmer 2008 
Abbildung 3: Formen der Kommunikation 
 
Fazit 
Positive Veränderungen fallen nicht so einfach vom Himmel. Künftige Erfolgspotenziale müssen frühgenug 
erkannt und entwickelt werden. Die Kunst liegt darin, diese in bestehenden Betriebsabläufen einzupflegen, 
ohne dabei den laufenden Betrieb zu stören oder gar zu gefährden. Innovative Projekte in der Urproduktion 
oder der Diversifizierung können nicht am Reißbrett entwickelt werden, sie entstehen im Tun. Grundlage 
dafür ist ein innovatives Klima auf einem Bauernhof das erlaubt, Visionen zu entwickeln, Freiräume zu 
erlauben, Neues zuzulassen und schöpferische Dialoge zu führen. Dieser Paradigmenwechsel, bei dem sich 
die landwirtschaftliche Produktion an umfassende gesellschaftliche Bedürfnisse (Prozessqualität neben einer 
erweiterten Produktqualität) orientiert, braucht die Unterstützung aller Beteiligten im Agrarsystem. 
Besonders die landwirtschaftlichen Schulen und die agrarische Beratung können hier unterstützend wirken, 
wobei auch diese Institutionen den sich abzeichnenden Paradigmenwechsel noch verinnerlichen müssen. Die 
Ausbildung und Beratung muss künftige zuallererst an den Personen und deren Kompetenzen ansetzen und 
erst in zweiter Linie auf die Betriebe fokussieren. Gefragt sind vor allem Kreativität, Innovationen, 
Unternehmer*innenkompetenz und Marketingfähigkeiten. 
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Naturschutz auf der Alm als optionaler Zuschlag zur 
Maßnahme „Almbewirtschaftung im ÖPUL 2023+“ 
 
 
Für Schutzgebiete in Kärnten wird eine neue Förderung für Almbetriebe angeboten, die sich verstärkt dem 
Erhalt der Biodiversität auf den Almen widmet. Ziel dieses neuen ÖPUL-Programms ist es, die Biodiversität zu 
erhalten und zu steigern, Lebensräume zu schützen und zu vernetzten sowie das Bewusstsein der 
Almbewirtschafterinnen und Almbewirtschafter für naturschutzorientierte, standortangepasste 
Almbewirtschaftung zu stärken. 
 
Die zusätzliche Prämie soll dazu beitragen, die traditionelle, extensive Bewirtschaftung aufrechtzuerhalten 
und somit einen Beitrag zum Arten- und Klimaschutz zu leisten. Die ÖPUL-Maßnahme „Naturschutz auf der 
Alm“ ist ein optionaler Zuschlag zur Alpungsprämie, bei dem Arbeiten abgegolten werden, die jährlich auf 
Almflächen anfallen und der Erhaltung, Verbesserung und Pflege von wertvollen Flächen und 
Landschaftselementen dienen. Maßnahmen werden für jede Alm individuell entwickelt und mit den 
Bewirtschafterinnen und Bewirtschafter gemeinsam vereinbart. Die Maßnahmen können 
naturschutzorientiertes Weidemanagement, Biotoppflegearbeiten sowie Düngemanagement umfassen. Die 
Begutachtung der Almflächen ist unverbindlich und kostenlos und steht allen Landwirtinnen und Landwirten 
offen, deren Almflächen in einem Schutzgebiet liegen und deren Bestoßung 1,5 RGVE/ha nicht überschreitet. 
 
Die Maßnahme „Naturschutz auf der Alm“ ist kombinationspflichtig mit der Maßnahme „Almbewirtschaftung 
(14)“. Die allgemeinen Förderverpflichtungen der Maßnahme 14 gelten daher auch bei einer Teilnahme an 
der Maßnahme „Naturschutz auf der Alm“. Darüber hinaus sind zusätzlich folgende 
Förderungsverpflichtungen einzuhalten:  

• Teilnahme mit allen Feldstücken einer Alm.  
• Einhaltung der Bewirtschaftungsauflagen, gemäß Projektbestätigung.  
• Auftrieb von max. 1,5 RGVE/ha Almweidefläche je Alm, wobei nur Tiere mit einer insgesamten 

Auftriebsdauer von mindestens 60 Tagen berücksichtigt werden.  
• Vollständiger Verzicht auf organische oder mineralische Düngemittel in Mooren, Feuchtflächen, Kalk- 

und Silikatmagerrasen, mit Ausnahme von Borstgrasrasen.  
• Es dürfen keine Geländekorrekturen oder Neuentwässerungen stattfinden. Bestehende Drainagen 

dürfen nur im Einvernehmen mit der für Naturschutz zuständigen Stelle der Länder ertüchtigt 
werden.  

• Tränkestellen dürfen nicht in Feuchtflächen oder Quellfluren errichtet werden.  
• Verpflichtende Teilnahme an einer Fortbildungsveranstaltung im Mindestausmaß von 4 Stunden aus 

dem Bildungsangebot eines geeigneten Bildungsanbieters von einer, am Almbetrieb maßgeblich 
tätigen und in die Bewirtschaftung eingebundenen Person (z. B. Hirte oder Almbewirtschafter).  

 
Für die Einhaltung dieser Auflagen wird bei Teilnahme an der Maßnahme „Naturschutz auf der Alm“ die 
Grundstufe in Höhe von 5 €/ha Almweidefläche und RGVE gewährt. Unabhängig von dieser Grundprämie 
werden für nachfolgend beschriebenen drei Auflagentypen Zuschläge gewährt. Diese Auflagen sind 
miteinander kombinierbar. 
 
Naturschutzorientiertes Weidemanagement laut Weideplan (NAW) 
Die Erstellung eines Weideplans erfolgt ausschließlich, wenn die Maßnahme eine naturschutzfachliche 
Zielsetzung verfolgt. Der Viehtrieb und das Lenken der Rinder durch Salz und Wasser sowie die Errichtung 
von Außenzäunen und grobe Unterteilungen der Almen in Weidebereiche werden in dieser Maßnahme nicht 
abgegolten. 
 
Es wird die jährliche Zäunung für die gezielte Lenkung der Beweidung auf vorab definierten und im Luftbild 
verorteten Flächen gefördert. Ziel ist der Erhalt und die Erhöhung der Arten- und Lebensraumvielfalt. Wie 
zum Beispiel die gezielte Beweidung klar abgegrenzter Borstgrasrasen, um die Artenvielfalt zu erhöhen oder 
die gezielte Beweidung mit Ziegen oder Schafen zur Einschränkung der Verheidung und Verbuschung. Ein 
weiteres Beispiel ist die temporäre Auszäunung sensibler Flächen wie Niedermoore, Hochmoore, Quellfluren 
und Erosionsflächen.  
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Code  Auflagentitel  Euro/ha 
NAW1  Aufwand gering (über 1 bis 5 % der Almweidefläche)  2 
NAW2  Aufwand mittel (über 5 bis 20 % der Almweidefläche) 8 
NAW3  Aufwand hoch (über 20 % der Almweidefläche)  25 

 
Naturschutzorientiertes Düngemanagement gemäß Düngeplan (NAD) 
Die Erstellung eines Düngeplans ist Voraussetzung für die Teilnahme an der Maßnahme, sofern auf der Alm 
Dünger anfällt. Der Zuschlag wird nur gewährt, wenn auf der Alm die Ausbringung des Düngers nach 
ökologischen, klar definierten Parametern stattfindet. 
 
Im Düngeplan wird geregelt, welche Düngerart und -menge wo aufgebracht werden kann, bzw. welche 
Flächen der Alm nur eingeschränkt oder gar nicht gedüngt werden dürfen. Der auf der Alm anfallende Dünger 
muss dem Standortpotenzial entsprechend verteilt werden: Schwerpunkt der Düngung sind dabei Fettweiden 
und Fettwiesen.  
 

Code Auflagentitel  Euro/ha 

NAD1  Aufwand gering (über 1 bis 5 % der Almweidefläche)  2 

NAD2  Aufwand mittel (über 5 bis 20 % der Almweidefläche) 4 

NAD3  Aufwand hoch (über 20 % der Almweidefläche)  10 

 
Biotopmanagement und Pflege von strukturreichen Flächen gemäß Pflegeplan (NAB) 
Arten- bzw. strukturreiche Almweiden sollen in ihrer Vielfalt erhalten bleiben. Durch gezielte, kleinflächige 
Schwendmaßnahmen oder Pflegemaßnahmen wie der Errichtung von Lesesteinhaufen werden mosaikartig 
verzahnte Lebensräume entwickelt oder erhalten. 
 
Im Vordergrund steht die Erhaltung von ökologisch wertvollen, struktur- oder artenreichen Almweiden in ihrer 
bestehenden Form. Dabei sollen durch kleinflächige Schwendmaßnahmen mosaikartig verzahnte 
Lebensräume entwickelt oder erhalten werden. Lärchweiden und Tratten werden durch gezielte Förderung 
einzelner junger Bäume und dem Aufräumen von Ästen erhalten. Durch Entsteinen und die Erhaltung bzw. 
Anlage von Lesesteinhaufen, -wällen oder -mauern sowie einer Pflegemahd werden naturschutzfachlich 
hochwertige Almweiden erhalten bzw. entwickelt. Wertvolle Einzelgehölze* und Gehölzgruppen sollen durch 
Pflege erhalten und entwickelt werden. 
 

Code  Auflagentitel  Euro/ha 

NAB1  
Aufwand gering (über 1 bis zu 5 % der 
Almweidefläche)  

4 

NAB2  
Aufwand mittel (über 5 bis zu 20 % der 
Almweidefläche)  

15 

NAB3  Aufwand hoch (über 20 % der Almweidefläche)  40 
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Mag. Dr. Susanne AIGNER, Ökologiebüro Aigner, Köttmannsdorf 
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Futtervielfalt auf der Alm – auch ökonomisch ein 
Erfolg 
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DI Barbara STEURER, Österreichisches Kuratorium für Landtechnik und Landentwicklung, Wien 
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Wasserstress trotz Wasserreichtum? 
 
 

 
 

Abb. 1 Tränketrog auf der Leonsbergalm in der Gemeinde St. Wolfgang 
 
Sowohl das südliche Oberösterreich als auch Kärnten gehören, infolge der Wetterstaulage an der Nord- und 
Südseite der Alpen, zu den regenreichsten Regionen Europas. Trotz dieses Wasserreichtums stellt die 
Wasserversorgung die Almbewirtschafter zunehmend vor neue Herausforderungen. Zwar gab es immer 
schon längere Trocken- und Nassphasen, welche eine negative Auswirkung auf die Almbewirtschaftung 
hatten, doch in den letzten Jahren traten diese Extremwetterlagen vermehrt auf.  Ein aktuelles Beispiel stellt 
der Vergleich der Niederschlagswerte für Österreich der letzten beiden Jahre dar (Abb.2). Während im Jahr 
2023 in Kärnten überdurchschnittlich viel Regen gefallen ist und sogar neue Rekordwerte verzeichnet wurden, 
hat das nördliche Alpenvorland unter Wasserarmut gelitten. Im Jahr 2022 hat es hingegen im Norden 
ausreichend geregnet, in Kärnten herrschte hier im Sommer große Trockenheit. Die Gründe für diese 
Wetterextreme sind v.a. im Klimawandel zu suchen, umso wichtiger wird es daher, auch auf den Almen 
rechtzeitig Vorkehrungen zu treffen, um für zukünftige Extremsituationen besser gerüstet zu sein.  
 
 
 

 
 
 
 

 

 

Abb. 2 Vergleich der Niederschlagsabweichungen der Jahre 2022 und 2023
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Studie: Klimaveränderung im Almgebiet 
Die HBLFA Raumberg-Gumpenstein hat im Zeitraum 2016-2019 ein Projekt in der Dauerversuchsanlage des 
Höhenprofils Johnsbach aus dem Jahre 1993-1996 wiederholt, um den aktuellen Einfluss der Klimaerwärmung 
auf den Ertrag und die Futterqualität von Almweiden zu untersuchen. Dafür wurden die Versuchsflächen 
rekonstruiert, befestigt und ein Drittel der Fläche an einem fixen, bereits 1993-1996 festgelegten Termin 
geerntet. 10 Tage vor diesem Termin und 10 Tage danach wurden je ein verbleibendes Drittel geerntet um 
die Entwicklungsdynamik des Almfutters zu bestimmen. Der Ertrag im ersten Aufwuchs und die Nährstoffe 
im Futter wurden bestimmt. Zur Untersuchung der Klimaveränderung wurde der langjährige Datensatz der 
ZAMG-Station in Admont zwischen 1990 und 2019 ausgewertet. Dessen Eignung wurde vorab über das lokale 
Messstationsnetz der Integrativen Kooperationsplattform Johnsbachtal geprüft. 
 
Die Ergebnisse dieser Studie sind in der folgenden Grafik zusammengefasst: 

 
Abb. 3 Ergebnisse Studie Klimaveränderung im Almgebiet 
 
Daraus ergeben sich für die Almwirtschaft folgende, zukünftige Maßnahmen: 
 
–– Stärkung der bäuerlichen Strukturen in der österreichischen Berglandwirtschaft. 
–– Höhere Flexibilität im Almauftrieb bei Privatalmen. 
–– Flexibilisierung von termingebundenen Auftriebszeiten bei Servituten. 
–– Erstellung und Umsetzung einer „Almwirtschaftlichen Notfallplanung“. 
–– Bauliche Maßnahmen zur Wasserversorgung in Trockenlagen. 
 
 
Beispiele für Bauliche Maßnahmen zur Wassersicherstellung 
Zunächst ist es notwendig Wasser zu sammeln. Falls Gebäude vorhanden sind, bieten sich die Dachflächen 
zur Sammlung von Regenwasser an (siehe Abb 4). Wenn kein Gebäude auf der Weide vorhanden ist, kann 
auch ein künstliches Dach errichtet werden (siehe Abb 5). 
 

 
Abb. 4 Ahornfeldalm – Gemeinde Bad Ischl                      Abb. 5 Brombergalm Gemeinde Ebensee 
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Besser als Regenwasser ist eine sichere, nicht verunreinigte Quelle. Bei der Fassung ist möglichst darauf zu 
achten, dass kein Oberflächenwasser in das Quellwasser einsickern kann (siehe Abb 6 und 7) 

 
 
Abb. 6 Schachbrunnen                            Abb. 7 Sickerleitungsquelle 
 
Infolge des Klimawandels ist mit immer längeren Trockenphasen zu rechnen. Einer besonderen Bedeutung 
kommt daher zukünftig der Speicherung von Wasser zu. Bei der Dimensionierung sollte hier keinesfalls 
gespart werden, da die Kosten nicht im Verhältnis zum Fassungsvermögen steigen. Sowohl in Betonspeichern 
(siehe Abb 8) als auch in Kunststoffbehältern (siehe Abb 9) kann -bei Lichtabschirmung- Wasser lange 
bevorratet werden. 
 
 

 
 
Abb. 8 Gschwendtalm – Gemeinde Großraming             Abb. 9 Stubau-Hattalalm – Gemeinde Weyer 
 
Fazit: 
Infolge des Klimawandels wird es wärmer und trockener. Es sind zudem extremere Wetterverhältnisse zu 
befürchten 
Bestehende Wasserversorgungsanlagen reichen bei zunehmender Trockenheit oft nicht mehr aus, wodurch 
neue Investitionen -vor allen in die Wasserspeicherung- notwendig werden 
Weitere Änderungen in der Bewirtschaftung z.B.: Vorverlegung des Auftriebsdatums müssen berücksichtigt 
werden  
Trotz wetterbedingter Schwankungen ist tendenziell mit steigendem Futterertrag auf den Almen zu rechnen 
Die Bedeutung der Alm nimmt zu, vor allem zum Ausgleich von Futterverlusten am Heimbetrieb 
Abbildungsverzeichnis: 
Abb.1, 4 und 5: Foto Hubert Ischlstöger 
Abb.2: https://www.ubimet.com 
Abb.3: Forschungsbericht der HBLFA Raumberg-Gumpenstein 
Abb. 6 und 7: Eigenes Wasser für Haus und Hof 
Abb. 8: Foto Ruppert Großauer 
Abb. 9: Foto Stefan Nagler  
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Weideverbesserung durch Tiervielfalt 
 
 
Erfahrungen mit der Beweidung durch Rinder, Pferde, Ziegen, Lamas, Alpakas und Schweinen auf 
der Litzlhofalm 2015 – 2023 
 
Ziel 
Verbesserung vorhandener Flächen durch gezielte Weideführung mit verschiedenen Tierarten  
 
Planung 

• Traditionelle Weideführung aufgeben 
• Weideflächen koppeln 
• Alle Flächen früh von Beginn an bestoßen 

 
Überlegungen 
Wo wächst was? 
Begutachtung der Futterflächen jährlich neu 
Wer frisst was? 
Welche Tierart bevorzugt welches Futter und warum 
Wer mit wem? 
Kuh mit Sau? Ziege mit Alpaka? Pferd mit Lama?  
Jeder mit jedem problemlos möglich bei ausreichendem Platz- und Futterangebot 
 
Ernährungstypen 
Selektierer 
Rehwild 
Die Evolution der Wiederkäuer begann mit den Selektierern 

• Nahrung arm an Pflanzenfasern und Zellulose 
• hochverdauliche Zellinhaltsstoffe 
• leicht verdauliche Pflanzenteile, Kräuter, Blüten, Blätter, Knospen, Eicheln, Früchte 
• Gras und Raufutterfresser 

Rind, Schaf, Muffelwild 
mikrobielle Verdauung rohfaserreicher Futtermittel 
Selektierer vom intermediären Ernährungstyp (Mischäser) 
Ziegen, Rot-, Gams, -Steinwild 
= Zwischenform der Ernährung 
Großer, anpassungsfähiger Pansen, der leicht mit sich ändernder Futterzusammensetzung zurechtkommt 
Mischäser  

• fressen im Sommer leicht verdauliche Nahrung, Kräuter, Sträucher, Knospen, Blüten 
• im Winter Umstellung auf faserreiche Nahrung wie Heu leicht möglich 
• geringe Bildung von gerbstoffbindenden Eiweißen, deshalb nur bedingte Verdauung verholzter 

Pflanzenteile 
• bevorzugen hoch gelegene Flächen  
• fressen Kräuter, Moose, Flechten, Sträucher, Zwergwachholder Grünerlen und Almampfer 

Lamas, Alpakas Neuweltkamele 
• käuen wieder, gehören aber nicht zu den Wiederkäuern sondern zu den Schwielensohlern 
• nur entfernt verwandt mit echten Wiederkäuern 
• Bauplan des Verdauungssystem grundlegend verschieden von dem anderer Säugetiere 
• Vorfahren der heutigen Wiederkäuer trennten sich von den Schwielensohlern vor über 55 Millionen 

Jahren 
• echte Wiederkäuer: vier `Mägen´ 
• Kameliden: drei `Mägen´ 
• trotzdem funktionelle Gemeinsamkeiten 
• Futterverwertung durch Wiederkäuen ist Parallelentwicklung der Evolution  
• mehrmals im Verlauf der Entwicklungsgeschichte aufgetreten 
• Kameliden sind evolutionsbiologisch ursprünglicher als Wiederkäuer 
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• Anpassung an harte und äußerst karge Bedingungen von Wüsten, Halbwüsten und Hochgebirgen 
• Spezialisten für hartes, trockenes Futter 
• zerkauen mühelos rohfaserreiche, harte, dornige Pflanzen 

 
Vergleich zu Rindern 

• flexibler im Fressverhalten 
• leistungsfähigere Verwertung rohfaserreichen Futters 
• Produktion von Sekreten in Schlund und allen Magenabschnitten (Rind nur im Labmagen) 
• Verbleib und Befeuchten von Futter schon in Speiseröhre  
• kürzerer Darm, aber längere Magen-, Darmpassage verglichen mit Rind 
• bevorzugen die höchstgelegenen Almflächen 
• fressen Zwergsträucher 
• Heidel-, Alpennebel-, Preiselbeere  
• Schnee-, Besenheide 
• Zwergwachholder 
• Borstgras 
• Rasenschmiele 
• Weißen Germer 
• Moose, Flechten 
• geringfügig Alpenrosen 
• Grünerlen 
• junge Fichten und Lärchen  
• Äste und Nadeln älterer Bäume   

 
Pferde 
Gras- und Raufutterfresser 

• Schneidezähne in Ober-, und Unterkiefer 
• Verbiss harter Gräser wie z.B. Borstgras, Rasenschmiele, Disteln 
• können Gräser sehr kurz verbeißen, ideal zur Beweidung nach Rindern 

 
Schweine 
Allesfresser 

• gezielter Einsatz auf Almampferflächen 
• Almampfer hat horizontal verzweigte Wurzeln, deshalb Ausstechen unmöglich 
• Ausgraben durch Schweine, Neueinsaat  
• fressen keinen Almampfer 
• ausgebuddelter Ampfer muss händisch entfernt werden! 
• Verjüngung der Weiden und Wälder 
• dezimieren Schädlinge wie z.B. Engerlinge, Wühlmäuse  
• erhöhen Biodiversität der Flächen 
• sorgen für perfekten Kompost 
• verteidigen ihr Revier vehement gegen Wölfe und andere Raubtiere  

 
Ergebnisse 

• sichtbar verbesserte Weideflächen 
• weniger Einsatz von Maschinen notwendig 
• Verdrängung von: 

Schnee- und Besenheide, Heidel-, Alpennebel- und Preiselbeere, Zwergwachholder, Borstgras, 
Rasenschmiele, Disteln, Farne, Almampfer, Alpenrose, Grünerle, Weißer Germer, Brennnessel 

• Erhöhung der Artenvielfalt durch Pflanzensameneintrag 
• Düngung der Hochflächen 
• neu entstehende Weideflächen auf ca. 2000 m 
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Dr. Karen HUBER, Sepp OBWEGER, BZ Litzlhof, Lendorf 
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Familienerlebnisweg Seebachtal 

+43 664 6273078 oder +43 650 9685568 
Stappitz 128 | 9822 Mallnitz  
info@erlebnisweg-mallnitz.at 
www.erlebnisweg-mallnitz.at 

Carmen und Thomas GFRERER, Raineralm, Mallnitz 
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Die Lainacher Kuhalm 
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Hans SCHILCHER, Lainach 
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Direktvermarktung Almfleisch  
 
 

 

 
 
+43 664 4424888 oder +43 4712 8140 
Wassertheuer 1 | 9761 Greifenburg  
alm@stockerbauer.at 
www.stockerbauer.at 
 
 
 
Michael STOCKER, Greifenburg 
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